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Humanisten gegen Vandalismus!

Der Tod eines Kernkraftwerks

Wie eine wildgewordene Vandalensekte die Grundlagen 
menschlicher Existenz vernichtet

Manfred Haferburg

2003  wurde  der  Atommeiler  Stade  als  erstes 
deutsches Kernkraftwerk abgeschaltet.  Jürgen 
Trittin und seine Sekte feierten das mit  einem 
riesigen Kuchen. Seitdem wurden 17 Kernkraft-
werke  zerstört,  die  zuverlässig,  sicher  und 
günstig ein gutes Viertel des deutschen Strom-
verbrauchs erzeugten. Unsere Bilder zeigen, am 

Beispiel Stade, was von Deutschlands einst stolzer Infrastruktur übrig-
bleibt, nachdem eine wildgewordene Vandalensekte eine Energiewende 
inszeniert, die uns an den industriellen Abgrund führt

Das Kernkraftwerk Stade nach seiner Inbetriebnahme Anfang der 1970er Jahre. 
Foto: Creative Commons 
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350 hochqualifizierte Mitarbeiter betrieben das KKW Stade sicher und zuverläs-
sig, bis die Grünen kamen und alles zerstörten. Fotos: Imago 

Das Kernkraftwerk Stade, aufgenommen am 08.06.2026, nach der mutwilligen und poli-
tisch gewollten Zerstörung, die 2003 begann. Die „Löcher“ im Sicherheitsbehälter waren 
dereinst mit tonnenschweren, 30 cm dicken Türen druckdicht verschlossen. Foto: Unbe-
kannt 
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Das Kernkraftwerk Stade (KKS) wurde von Siemens, bzw. der Kraftwerk Union errichtet, 
der Bau kostete umgerechnet 150 Millionen Euro. Das Kraftwerk nahm am 19. Mai 1972 
den kommerziellen Leistungsbetrieb auf, nachdem die erste Kritikalität am 8. Januar 1972 
erfolgt war. Von März 1972 bis zum Ende des Leistungsbetriebs am 14. November 2003 
erzeugte das Kernkraftwerk eine elektrische Bruttoleistung von 662 MW bzw. 630 MW 
elektrische Nettoleistung aus 1.892 MW thermischer Leistung.

Ich habe oft und gern im Kernkraftwerk Stade gearbeitet. Das Herz der Anlage war ein 
Druckwasserreaktor, die Leistung war 630 MW elektrisch. Das Kraftwerk lieferte auch Pro-
zessdampf für die nahe gelegene Saline. Die Mannschaft war hervorragend ausgebildet 
und arbeitete mit hoher Motivation. Die Technik war gut gepflegt. Das Kraftwerk war be-
zahlt und konnte günstigsten Strom ans Netz und Dampf an die Saline liefern.

Am Freitag, dem 14. November 2003 um 8.31 Uhr, wurde das Kernkraftwerk Stade auf An-
trag des Betreibers PreussenElektra offiziell stillgelegt. Der Betreiber führte wirtschaftliche 
Gründe für die Stilllegung an. Die elektrische Leistung von „nur“ 630 MW sei nicht wirt-
schaftlich. Ob das ein objektiver Grund war, sei dahingestellt. Ich erinnere mich noch gut 
an jene Zeit. Die Politik machte den Kernkraftwerksbetreibern das Leben schwer und war 
bemüht, die Betriebskosten in die Höhe zu treiben.

Der Spiegel zitierte die politischen Betreiber dieses Aktes damals so:

Die Regierungskoalition begrüßte die Abschaltung. "Das Ende einer nicht zukunftsfähigen  
Risikotechnologie  wird  heute  sichtbar",  erklärte  SPD-Generalsekretär  Olaf  Scholz.  Die 
Grünen-Fraktionsvorsitzende Katrin Göring-Eckhardt erklärte, mit der Stilllegung Stades  
beginne "der Ausstieg aus einem technologischen Irrweg". `Wenn etwa 2022 das letzte  
deutsche AKW vom Netz gehen wird, wächst in Stade wieder eine Wiese".

Der damalige EON-Aufsichtsrat (EON ist eine Tochtergesellschaft von Preußen-Elektra) 
Walter Hohlefelder bezeichnete eine Anzeige des Bundesumweltministerium, die mit dem 
Bild eines Liegestuhls vor dem Atomreaktor in zahlreichen Zeitungen erschien als „ge-
schmacklos“.

Die Behörden betrieben Obstruktion hinter der Fassade der Gesetzlichkeit.  Der Strom-
markt wurde 1998 „liberalisiert“. Stromproduktion brachte in der Folge kein Geld mehr, die 
nicht liberalisierten Netze hingegen wurden zur Goldgrube. Es war sehr seltsam: Strom-
handel brachte den Energieversorgern bessere Margen als Stromerzeugung. Das KKS 
war  plötzlich  „unwirtschaftlich“  geworden –  ein  Resultat  undurchdachter  Energiepolitik. 
Das KKW Borssele in den Niederlanden liefert das Gegenbeispiel. Es ist genauso alt wie 
Stade, hat allerdings nur 485 MW und läuft heute noch. Seine Laufzeit soll sogar über das 
Jahr 2033 hinaus verlängert werden, und zwei neue Kernkraftwerke sind in den Niederlan-
den in Vorbereitung.

Wenn ein Ingenieur diese Bilder sieht, blutet ihm das Herz
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Das Kraftwerk Stade wird „rückgebaut“, wie es im Amtsschimmel-Deutsch heißt. Kernkraft-
werksrückbau ist ein anspruchsvolles Projekt, das die Mannschaft in Stade offensichtlich 
bravourös meistert. Aber Kernkraftwerks-Rückbau ist auch ein Euphemismus für vollstän-
dige Zerstörung. Deutschland steigt aus der Kernenergie aus und danach aus der Kohle-
verstromung. Danach bleiben den Deutschen neben ein paar unwesentlichen Quellen wie 
Bioenergie, ein bisschen Wasserkraft und Geothermie nur Erneuerbare Energien. Kein an-
deres Land auf der Welt tut so etwas. Kein Land der Welt schüttet seine existierenden 
Brunnen zu, bevor die neu zu grabenden Brunnen Wasser geben.

Ein guter Freund schickte mir kürzlich ein erschütterndes Bild. So sieht das Kernkraftwerk 
Stade heute aus. Man sieht die Stahlkugel des Sicherheitseinschlussbehälters mit den Öff-
nungen für die Materialschleuse – das ist die große Öffnung, vor der einst der Portalkran 
stand – und die Personalschleuse, das ist die kleine Öffnung. Diese „Löcher“ im Sicher-
heitsbehälter  waren dereinst  mit  tonnenschweren,  30 cm dicken Türen druckdicht  ver-
schlossen.

Weitgehend zerstört ist die äußere Stahl-Betonhülle, die sich im Abstand von etwa einem 
Meter über die Stahlkugel wölbte und den Reaktor vor Flugzeugabstürzen sicherte. Zwi-
schen der Stahlhülle und der Spannbetonkuppel herrschte Unterdruck, der sicherstellte, 
dass auch nicht die geringste Menge an radioaktivem Gas austreten konnte. Wenn ein In-
genieur diese Bilder sieht, blutet ihm das Herz. Wie konnte es so weit kommen? Eine In-
dustrienation, das Land der Dichter und Denker, zerstört freiwillig die Basis ihres Wohler-
gehens.

Die beiden Bilder zeigen als Vorher-nachher Kombination, was von Deutschlands einst so 
stolzer Infrastruktur übrigbleibt, nachdem eine wildgewordene Vandalensekte, die sich für 
klüger als alle anderen hält, das Ruder im Land übernommen hat und eine Energiewende 
vorantreibt, die das Land an einen industriellen Abgrund führt.

Giovanni Trappatoni hätte gesagt: Deutschland hat endgültig fertig.

Zuerst veröffentlicht in  Achgut.com, mit freundlicher Genehmigung von Manfred Hafer-
burg übernommen.

Manfred Haferburg wurde 1948 im ostdeutschen Querfurt geboren. Er studierte an der  
TU Dresden Kernenergetik  und machte eine Blitzkarriere  im damalig  größten AKW in  
Greifswald. Wegen des frechen Absingens von Biermannliedern sowie einiger unbedach-
ter Äußerungen beim Karneval wurde er zum feindlich-negativen Element der DDR er-
nannt und verbrachte folgerichtig einige Zeit unter der Obhut der Stasi in Hohenschönhau-
sen. Nach der Wende kümmerte er sich für eine internationale Organisation um die Si-
cherheitskultur von Atomkraftwerken weltweit und hat so viele AKWs von innen gesehen  
wie kaum ein anderer. Aber im Dunkeln leuchten kann er immer noch nicht. Als die ehe-
malige SED als Die Linke in den Bundestag einzog, beging er Bundesrepublikflucht und  
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leckt sich seither im Pariser Exil die Wunden. In seiner Freizeit arbeitet er sich an einer  
hundertjährigen holländischen Tjalk ab, mit der er auch manchmal segelt. Im KUUUK-Ver-
lag veröffentlichte er seinen auf Tatsachen beruhenden Roman „Wohn-Haft“ mit  einem  
Vorwort von Wolf Biermann.
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